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STtic ftirbt bic £tebe, nie ift Hoffnung tot.
Von 3ol)anna Siebel.

Ob aud) der Baft legt feine Seuerband
Verengend auf die Boffnungsbluft im £and,
Ob aud) Verrat mit tückifcB böfen Blicken
Die £iebe will uergiften und erftideen,

Streit auch die Böile fred) ihr Iflacbtgebot:
Hie ftirbt die £iebe, nie ift Boffnung tot.

Sie fuchen febeu, oerjagt uon 6ram und Schmerz,

Sid) Zuflucht wo in einem thenfehenherz
Und fenken fid) nad) himmllfchem Befehle

Cief in die Reinheit einer fhenfchenfeele
Und warten dort auf neues IHorgenrot:
Hie ftirbt die £iebe, nie ift Boffnung tot.

SUtaid)
Sine heitere Sommergefchichte oon Subroig ÏMmo.

„SBarum nadja? SStüaftt i SUiafdjfera geh im Summa,
grab roeil's Oer tropfte üramaroafd)I hamm möd)t? Sie
hamm ja felm g'fagt, baft bös a Dummheit is ..."

„Sto ito Dös braucftt's net, glei c fo ob'n
aufti ..."

„3s ja roaftr! SBenn ma 'r amal ums fagt, nadia

muaft gelt'n ..."
„SBas hab i g'fagt? Daft b' net auf b' Station abi

fteh muaftt, hab i g'fagt ..."
„Unb baft i ben SStalafàîrama, bem bamifd)'n, fein

bumrna SBIetfcftari net auffeft'n muaft, hamm 8' g'fagt.
Unb bös fag i pfeigrab, bös tua 'r i amal net ..."

®lenningcr fah, baft fein alter SDtartl fuchsteufelsioilb
umr, unb befd)toid)tigte ihn.

„23o mir aus brauchft b'as net auffeft'n, aba gar fo
aufbrah'n brauchet's aa net, mann i öi um an ffi'fall'n
o'geh ..."

„Dös funnt aa no a ©'fall'n fei, baft i als £>ans=

ujurfdjt umananb laffa müaftt ..."
„fiaft ba fag'n, fDtartl, ba braudjft jeftt net fchimpf'n,

bös feil tönna mir mit Stuab ausbifcbtrier'n. 3 hab be

©'fdjidjt am O'fang anberft o'g'fcftaugt unb hab auf'n Stat»

terer fei (S'reb iiberhaupts ni.r geb'n. 21 ba jefta fdjaugt
fi be Sad) bo a biffel anberft o. ©s ïemman 2frcmbe, es

fan fdjo fürtfi bo, fie 3eftr'n roas, fie bringan a ©elb her,

es tunnt glei fei, baft no meftra ïemman. Solgebeffen mar
bös net g a 1)3 fo bumm, uias ba Stotterer g'fagt hat. Slo

ia, tunnt ina'r caftm aa an ffi'fall'n erroeif'n. Unb roenn

er be £>aub'n eigens madja hat laff'n, fdjau, SRartI, be

tat bi net gar fo brud'n ..."

erftmal aufg'feftt.
93ieIIeid)t g'fallt's
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„Sta! 3 geh amal net tUtafdjfera."
,,2Bas haft beim allaioci mil bcin SJtafcbfcra geh? (Gibt

bo gnua Sausmoafta, be too fellane £aub'n aufbamm.
3' SJtinta is ba gan3 SBabnftof poll ..."

„De fan's net anberft g'roöbnt."

„ffi'roöbnt! Damai hat's a jeba 's

^robierft as halt amal in beiner Stub'n!
ba beffa, toia's b' moanft."

„Stet mag i, bös fag i Sahna glei. Sie hamm g'fagt,
baft 's a Dummheit is, unb bal Sie bös felm g'fagt hamm,
itacfta tuer i be Dummheit net macha miiaff'n 3roeg'n bem

fpinnat'n Stroma ..."
Der Sîofthalter fah, baft er nichts erreichen tonnte,

unb ging in bie Stube. SStartI fchob feine ©allonftaube
gani roinbfebief nach rechts unb fd)aute grimmig oor fid)
hin, als £err oon 2BIa3ed mit bem Stan3leirat an ihm
ooriibet ging.

„Särous, ôerr £aus= unb ^ofmeifter!" rief ber Ober»
leutnant iooial.

SRartl fchaute ihn fpinngiftig an. Um SJtunb unb Stafe
3udte es ihm roie einem biffigen rauhhaarigen Schnait. ©r
ipollte etroas fageu roie man beutlich roaftrnehmen tonnte,
©r fagte es aber nicht, fonbern brehte fid) um unb ging.

„©in Skacftteremplar!" fagte 2BIa3cd faft 3ärtlid). „So
roas oon einem gut fonferoierten, oorfünbflutlichen §aus»
tnccfttsibeal ift mir überhaupt nod) nicht oorgefommen. 3d)
oei fiebere, §err Stan3leirat, id) ocreftrc biefen SJtenfdjen.
3d) fefte in ihm ben Iefttcn einer ausfterbenben ©bclraffc,
Î03ufagen einen steten ber ffirobheit."
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Nie stirbt die Liebe, nie ist Hoffnung tot.
Von Zohanna 5iebei.

0b auch à Haß legt seine Seuerhanci
Versengenä aus ciie Hoffnungsbiust im Lanä.
0b auch Verrat mit tückisch bösen klicken
Die Liebe will vergiften unci ersticken,
Schreit auch à Hölle srech ihr Machtgebot:
Nie stirbt à Liebe, nie ist Hoffnung tot.

Sie suchen scheu, verjagt von 6ram unä Schmer?,

Sich lusiucht tvo in einem Menschenher?
Unci senken sich nach himmlischem kesehie

Lies in ciie Reinheit einer Menschenseeie

cinä warten üort aus neue; Morgenrot:
Nie stirbt ciie Liebe, nie ist Hoffnung tot.

-es«:

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Ludwig Thoma.

„Warum nacha? Müatzt i Maschkera geh im Summa,
grad weil's der trapste Lramawaschl hamm möcht? Sie
hamm ja selm g'sagt, daß dös a Dummheit is ..."

„No no Dös braucht's net, glei e so ob'n
auhi ..."

„Js ja wahr! Wenn ma 'r amal was sagt, nacha

muasz geit'n ..."
„Was hab i g'sagt? Dah d' net auf d' Station abi

steh muatzt, hab i g'sagt ..."
„Und daß i den Malafizkrama, dem damisch'n, sein

dumma Bletschari net aufsetz'n muasz, hamm S' g'sagt.
Und dös sag i pfeigrad, dös tua 'r i amai net ..."

Blenninger sah, daß sein alter Marti fuchsteufelswild
war, und beschwichtigte ihn.

„No mir aus brauchst d'as net aufsetz'n, aba gar so

aufdrah'n brauchet's aa net, wann i di um an E'fall'n
o'geh ..."

„Dös kunnt aa no a E'fall'n sei, das; i als Hans-
Wurscht umanand laffa müatzt ..."

„Latz da sag'n, Marti, da brauchst jetzt net schimpf'n,
dös seil könna mir mit Ruah ausdischkrier'n. I hab de

E'schicht am O'fang änderst o'g'schaugt und hab auf'n Nat-
terer sei G'red überHaupts ni.r geb'n. Aba jetza schaugt
si de Sach do a bissel änderst o. Es kemman Fremde, es

san scho fünfi do. sie zehr'n was. sie bringan a Geld her,

es kunnt glei sei, daß no mehra kemman. Folgedessen war
dös net ganz so dumm, was da Nattcrcr g'sagt hat. No
ja, kunnt ma'r eahm aa an E'fall'n erweis'n. Und wenn

er de Haub'n eigens macha hat lass'n, schau. Marti, de

tat di net gar so druck'n ..."

erstmal aufg'setzt.
Vielleicht g'fallt's
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„f>ta! I geh amal net Maschkera."

„Was hast denn allawei mit dein Maschkera geh? Eibt
do gnua Hausmoasta. de wo sellane Haub'n aufhamm.
Z' Minka is da ganz Bahnhof voll ..."

„De fan's net änderst g'wöhnt."
„E'wöhnt! Oamal hat's a jeda 's

Probierst as halt amal in deiner Stub'n!
da bessa, wia's d' moanst."

„Net mag i, dös sag i Eahna glei. Sie hamm g'sagt,
daß 's a Dummheit is, und bal Sie dös selm g'sagt hamm,
nacha wer i de Dummheit net macha müass'n zweg'n dem

spinnat'n Lrama ..."
Der PostHalter sah, das; er nichts erreichen konnte,

und ging in die Stube. Marti schob seine Ballonhanbe
ganz windschief nach rechts und schaute grimmig vor sich

hin. als Herr von Wlazeck mit dem Lanzleirat an ihm
vorüber ging.

„Särvus. Herr Haus- und Hofmeister!" rief der Ober-
leutnant jovial.

Martl schaute ihn spinngiftig an. Um Mund und Nase
zuckte es ihm wie einem bissigen rauhhaarigen Schnauz. Er
wollte etwas sagen wie man deutlich wahrnehmen konnte.
Er sagte es aber nicht, sondern drehte sich um und ging.

„Ein Prachtexemplar!" sagte Wlazeck fast zärtlich. „So
was von einem gut konservierten, vorsündflutlichen Hans-
knechtsideal ist mir überhaupt noch nicht vorgekommen. Ich
versichere, Herr Lanzleirat, ich verehre diesen Menschen.
Ich sehe in ihm den letzten einer aussterbenden Edelrasse,
sozusagen einen Azteken der Grobheit."
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